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„Aber es will mir nicht in den Kopf, daß Sie alles auſ⸗ 
geben! Vielleicht haben Sie recht mit dem, was Sie ſagen 
Sie haben es erlebt, erlitten. Aber es iſt Ihr Heim, aus 
dem Sie gehen. Wenn ſchon Trennung ſein ſoll, warum 
bauen die Kinder ſich dann kein neues Neſt, wie es richtig 
und gerecht wäre?“ e 

„Daran hindern fie die ſchweren Zeiten, in denen wir 
leider leben, Herr Remſtedt. Eine Wohnung bekommen die 
Kinder ja nicht. Soll ich ſie in zwei möblierte Zimmer 
jagen? Wo ſie auch nicht glücklich ſind, wo Uſchi niemals eine 
wirkliche Hausfrau wird, wo Udo feine Stimmung und keine 
Muße zur Arbeit findet? Und wo alles ſo teuer. ſo uner⸗ 
ſchwinglich für ſie ſein würde? Nein, nein!“ bt 

„Und lieber verzichten Sie auf alles, das will mir nicht 
in den Kopf“ 

„Das iſt Mutterlos!“ x 

„Nein, nur wenn man jeine Anſprüche ans Leben auf⸗ 
gibt, iſt man alt und überflüſſig, Frau Ellen. So lange man 
leben, froh ſein, genießen will, ſo lange man Forderungen 
tellt, braucht man nicht zu reſignieren.“ 5 5 

„Ich will arbeiten, ich werde ſchon ein Plätzchen irgend⸗ 
wo finden, an dem ich mich nützlich machen kann.“ 

„Bei Ihren Eltern?“ 

„Nein, nein!“ rief fie faſt angſtvoll. „Dort bin ich ja 
erſt recht überflüſſig. Ich habe an praktiſche Arbeit gedacht.“ 

„Was wollen Sie denn nun tun, um Gottes willen, 
Frau Ellen?“ fragte er ſehr unruhig. 

„Es gibt doch manche Möglichkeiten für mich. Ich kann 
als Hausdame in einen großen Haushalt gehen, in ein 
Penſtonat oder Sanatorium als Leiterin. Irgend etwas 
werde ich ſchon finden.“ 

„Aber das iſt ja unmöglich!“ rief er aus. 5 

„Warum unmöglich, mein Freund? Glauben Sie, daß 
ehrliche Arbeit mich ſchändet?“ 

„Das gewiß nicht Aber nachdem Sie ein langes Leben 
immer Ihr eigener Herr waren, immer nur für ſich ſelbſt 
arbeiteten, ſollen Sie plötzlich bei fremden Leuten —“ Er 
brach ſchweratmend ab, 


„Wie viele Menſchen haben ſich in den letzten ſchweren 
Jahren umſtellen müſſen.“ meinte fie. 

„Müſſen, gewiß. Doch der Gedanke iſt mir ſo ſchrecklich, 
Sie unter ganz liebloſen Menſchen zu wiſſen. Wie wäre es, 
wenn Sie in mein Haus kämen, Frau Ellen? Es iſt fetzt 
ſo leer und verwaiſt. Meine gute Thereſe habe ich nun auch 
den Kindern gegeben, und wenn Sie wirklich nicht nach Ber: 
lin zurückkehren wollen, kann ich Uſchi fie ja unmöglich wie⸗ 
der fortnehmen Wie denken Sie über- meinen Plan?“ Seine 
Augen ſahen fie in Spannung, in Angſt und Hoffnung an. 

Sie lächelte gerührt und wehmütig „Dielen Vorſchlag 
gibt Ihnen Ihr gutes Herz ein, lieber Freund Sie meinen. 
weil Michi meinen Platz in meinem bisherigen Heim aus⸗ 
füllt, müßten Sie mir Erſatz bieten für das Verlorene. Sie 
ſind ein ſehr gütiger Menſch, und ich danke Ihnen für Ihr 
Anerbieten! Aber Sie brauchen in Ihrem kleinen, ruhigen 
Haushalt wirklich keine Hausdame.“ 

„Das weiß ich befier, Frau Ellen. Nehmen Sie meinen 
Vorſchlag an,“ drängte er. 

Sie ſchüttelte den ſchönen Kopf. „Wenn ich die Not⸗ 
wendigkeit für Sie einſehen würde, ſich eine Hausdame zu 
engagieren, dann würde ich es tun So aber weiß ich, daß 
Sie mir dieſes Angebot nur machten, um mir zu helfen. 
Und darum lehne ich es ab.“ 


* 


„An mich dachte ich an erſter Stelle,“ widerſprach der 
Mann. „Ach, Frau Ellen, wenn Sie wüßten, wie gern ich 
Ihnen ſchon lange, ſchon damals in Berlin, einen ganz an⸗ 
dern Vorſchlag, der uns beide betrifft, gemacht hätte, aber ich 
1105 nicht den Mut dazu. Ich finde ihn wohl auch heute 
nicht.“ 

Doch da war plötzlich etwas in ihren ſchönen, groß und 
in jähem Verſtändnis auf ihn gerichteten Augen, das ihn 
ermutigte. 

„Oder darf ich heute doch ſprechen,“ ſagte er leiſe. 

„Sagen Sie mir, was Sie mir geſtehen möchten, mein 
Freund!“ 

„Ich habe mich meines Gefühls ein wenig geſchämt,“ 
geſtand er ihr, „dieſes Gefühls, das mit elementarer Macht 
über mich kam, als ich Sie zuerſt ſah. Ich verſpottete mich 
ſelbſt, meine grauen Haare, mein Alter. Ich bin Vater von 
drei erwachſenen Töchtern, ich bin ſogar Großpapa. Aber 
alles hat nichts geholfen. Mein Empfinden für Sie iſt ge⸗ 
wachſen und immer ausfüllender, immer mächtiger gewor⸗ 
den. Und doch hätte ich wohl nie den Mut zu meiner Frage 
gefunden, wenn alles geblieben wäre, wie es war. Heute, 
da Sie mir heimatlos gegenüberſtehen, da ich Ihnen wirk⸗ 
lich etwas bieten kann, ein ſchönes, ruhiges, ſorgenloſes 
Heim neben meiner Liebe, Ellen, heute frage ich Sie: 
Wollen Sie meine Frau werden?“ 

Sie ſchloß für einen Moment die Augen, horchte ſeiner 
verhallenden Stimme nach. Ja, ſie war heimatlos gewor⸗ 
den, und dieſer gütige, liebe, feine Menſch, den auch ſie vom 
erſten Sehen an gern gehabt, an den ſie oft mit freundſchaft⸗ 
lichem Intereſſe gedacht, in deſſen Nähe ſie ſich geborgen 
fühlte, bot ihr viel. Unendliches bot er ihr. Sie würde 
nicht mehr zu ſorgen, zu rechnen, zu ſparen brauchen. Nicht 
mehr von früh bis ſpät emſig tätig ſein. Nicht mehr alle 
eigenen Wünſche und Anſprüche zurückſtellen, wie in den 
langen Jahren ihres Witwen⸗ und Muttertums. Für ſie 
würde geſorgt, gedacht, geſchafft werden. Sie würde nicht 
allein, nicht überflüſſig, ſie würde an ſeiner Seite die Glück 
ſpendende und Glück empfindende Frau eines ſie zärtlich 
liebenden Mannes ſein. Mußte dies alles, das fie nicht 
kannte, nicht wundervoll ſein? War es nicht ſchon ein großes 
Glück, ſich behütet, geborgen, geliebt zu wiſſen, nachdem ſie 
ſich an ihrem bisherigen Platz entbehrlich und ſtörend ge⸗ 
fühlt hatte? 

Ellen öffnete die Augen. Sie ſah den vor ihr ſitzenden 
Mann groß und offen an. Sie empfand die unendliche Liebe 
in ſeinem Blick und die grenzenloſe Furcht vor einer Ent⸗ 
täuſchung. In dieſem Augenblick begriff ſie, daß es nicht 
ſchwer für fie werden würde, Fritz Remſtedt zu lieben, ja, 
daß ſie ſchon auf dem Wege war, ihm ihr Herz zu ſchenken. 

„Ich will!“ ſagte ſie lächelnd und froh. a 

Er haſchte nach ihren Händen, küßte ſie in überſtürmen⸗ 
dem Glüd, in glühender Dankbarkeit. 

Er hob ihr ſeinen gefüllten Sektkelch entgegen. „Auf 
unſere Zukunft, auf unſere Ehe, auf unſere Liebe!“ Ihre 
Gläſer klangen zuſammen, langſam tranken ſie aus. a 

Dann zog Fritz Remſtedt ſein Notizbuch aus der Taſche 
und beſchrieb eine Seite. Er riß ſie heraus und reichte ſie 
Ellen. r 

„Iſt es dir recht, wenn wir ſo an die Kinder depe⸗ 


8. 

„Wir haben ſoeben beſchloſſen, den Reſt unſeres Lebens 
gemeinſam zu verbringen. Wir laden euch herzlich zu 
unſerer heute in vier Wochen ſtattfindenden Hochzeit ein. 

Grüße, Küſſe. Papa, Mama.“ 

„Soll es ſo ſein, Ellen?“ fragte der Mann. 

Sie gab ihm lächelnd das Blatt zurück. Alle Schatten 
waren von ihren ſchönen Zügen geſchwunden. Ihre Augen 
ruhten groß und ſtrahlend in den ſeinen. 8 

(Schluß.) 


er 


hrs 


Seife 2 Der Hausfreun d Nr. 10 


Ars 
Helene Chlodwigs Schuld und Sühne 


ROMAN VON ISCHNEIDER-FOERSTL 
VAHEBER-RECHTSSCHUTZ DURCH VERLAG OSKAR MEISTER WERDADSA 


Als Dr Juſt Franke jeinen Ruckſack aufnahm, merkte er. 
daß er zu ſchwer war Irgend etwas von den Dingen, die er 
da hineinverſtaut hatte, mußte zurückbleiben Er nahm Stück 

ür Stück heraus und legte Stür für Stück wieder hinein. 
edes einzelne war unentbehrlich. 

Es mußte alſo gehen, ſich mit der Laſt zurechtzufinden. 
Lieber ein Pfund mehr auf dem Rücken, als daß dieſes 

oder jenes fehlte. 

Durch die Verbindungstür, die nicht eingeſchnappt war, 
hörte er die Stimmen der Eltern, die nicht ſehr harmoniſch. 
ineinanderklangen Die der Mutter war weinerlich, der ver⸗ 

ärgerte Baß des Vaters hörte ſich an wie ein Brummen: 

Franke wußte, worum es ging. Um feine Fahrt in die 

Berge. Das war er nun nachgerade gewöhnt. daß ihn die 
Mutter am liebſten noch in Windeln gewickelt, trocken gelegt 
und mit Mus gepäppelt hätte. Schließlich aber ſtand jeder 
einmal auf ſeinen eigenen Füßen und zimmerte ſich ſein Da⸗ 
ſein, wie er es ſelber für gut fand. 

Es gab Eltern, die ſich keinen Deut um ihre Kinder ſcherten 
und froh waren, wenn ſie dieſelben los hatten, womöglich mit 
fünfzehn Jahren ſchon oder noch früher Die ſeinen waren 
jedenfalls nicht von dieſer Art R 

Zuweilen empfand er einen heilloſen Zorn, daß ihm der 
Himmel Geſchwiſte verſagt hatte Fünf, ſechs, ſieben, viel⸗ 
ieicht auch ein Dugend Brüder und Schweſtern, gerade und 
ſchiefgewachſene. Dann hätten die Eltern eine Ablenkung ge- 
habt und nicht die Wege jedes einzelnen jo mit dem Zirkel 
berechnen können, wie ſie das bei ihm taten, trotzdem er nun 
ſchon in ſein dreißigſtes Jahr ging 


Er band die Ruckſackſchnur, daß das graugrüne Leinen 


ſtraff lag. wie cin überfüllter Vallon Im großen Eckſpiegel 
betrachtete er fein Eigenbüld. Er konnte ſich ſehen laſſen. 


Koemiſch, wie man ſich gleich veränderte, wenn man aus Frack 


und Smoking ſchlüpfte. 


Aber wohl tat das, wenn Hals, Bruſt und Knie ſich wieder 


einmal ihrer Nacktheit zeigen durften, ohne daß einer die 
Hefe darüber rümpfte 

„Daß du ewig nicht fertig wirſt, Juſt! Du verſäumſt noch 
den Anſchluß.“ Der Geheimrat ſtand auf der Schwelle und 
blinzelte dem Sohne zu 


Ich komme im Moment, Papa!“ 

Drüben im Zimmer wartete die Mutler und hatte Tee 
bereit, belegte Brote und Sandwiches, die er ſo gerne aß. 
Auf dem Rand des Stuhles ſitzend, ließ er noch einmal ihre 
Ermahnungen über ſich hingehen. Obwohl fie nie im Gebirge 
geweſen war — ſie bevorzugte es, auf ſicherem Boden 
bleiben — gab ſie doch tauſend Ratſchläge; Vorbeugungsmaß⸗ 
regeln bei Lawinengefahr, Steinſchlägen und ſchweren 
Stürmen, die plötzlich hereinbrechen konnten. 

Mit ſchiefem Blick lachte er zu ihr hinüber: „Mama, woher 
beziehſt du deine Kenntniſſe?“ 

„Es gibt doch eine alpine Literatur, Juſt!“ 

Er verſchluckte ſich und ſtellte die Taſſe noch raſch auf den 
—— Die Uhr nebenan kuarcte die vierte Nachmittags⸗ 

unde. 

Fünf Minuten ſpäter ſtand er an der Türe und ließ ſich noch 
einmal lüſſen, ne einmal umarmen, noch einmal vor Augen 
führen, daß es doch auch anderswo — — 

Der Vater ſchob ihn kurzerhand über die Schwelle. Seine 


ſchweren Schuhe klapperten über das Parkett nach der 


Treppe. Von der Plattform der Tram aus ſah er die Eltern 
noch am Fenſter ſtehen und ihm zuwinken, dann ver⸗ 
ſchwanden die Geſichter, als der Wagen um die Ecke bog. 

Nun erſt fühlte er ſich frei! 

Herrgott, war das Leben ſchön, wenn man nicht in ſeiner 
Frohn ſtand! Die vier Wochen Urlaub wollte er nützen, wie 
nie zuvor Während ſein Vertreter an kranken Lungen 
horchte. Rezepte ſchried und die Ergüſſe nervöſer Frauen 
über ſich ergehen laſſen mußte, tummelte er ſich mit den 
Gemſen oben in den Wänden des Kar. 

Er ließ die Hüttennamen Revue paſſieren und entſchied 
fe für die Valeppalm. Von der war er einmal vor Jahren 
o bitterſchwer gegangen. Sie war nicht überlaufen. und 


* 


— 


wenn an ben Sonntagen Hochbetrieb war, konnte man ja im 
Freien kampieren, wenn einem der Lärm auf die Nerven 
ging. : 
Der Zug war nicht überfüllt. Jetzt, Anfang Juni, hatte 
noch niemand Zeit aus der Stadt zu flüchten. Dr. Juſt 
Franke fand, daß alles für ihn günſtig lag. Er war kein 
Herdenmenſch Immer lief er ein Stück abſeits der anderen. 
Noch einmal aus dem Abteil ſpringend, ging er nach dem 
Kiosk und erſtand ſich eine Zeitung Als er zurückkam, fand 
er neben ſeinem Ruck ſack. den er auf das Traggeflecht ver⸗ 
ſtaut hatte, einen kleinen Lederkoffer in Amethyſtblau, ſowie 
W die zu dreiviertel über den Rand heraus⸗ 
„Aergerlich!“ Auf der grünen Polſterung lag ein offenes 
Zigarettenetui, ſowie ein — Feuerzeug Das fehlte 
gerade noch! Rauchende Weiber waren ihm ein Greuel. Er 


ſtreckte die Hand nach feinem Ruckſack, ein anderes Kupee zu 


-Juchen, als vom Trittbrett her eine ſchwingende Altſtimme 


kam 

„Schönen Dank, lieber Direktor! Nein, es iſt wirklich nicht 
Koffer daß Sie fi) bemühen, ich habe welches in sen 

Juſt Franke ſpähte durch das Fenſter auf den Gangſteig 
und traf dann zurück, denn die Türe wurde eben geöffnet. 
Er ſah eine kleine und eine große weiße Hand, die ſich in⸗ 
einanderkegten. 

„Sie werden von ſich hören laſſen, Helene?“ 

„Natürlich! — Heute oder morgen dürfen Sie ſelbſtver⸗ 
ſtändlich noch nicht darauf warten. Aber. wenn ich dann in 
Ordnung bin, ſofort * 

„Werden Sie immer auf Ihrem Gute bleiben, Helene?“ 

„-Was heißt immer, lieber Direktor! Vorläufig wenigſtens.“ 
Die Stimme ſchwankte im Lachen „Eine Kalb en hat ſich den 
Hax verftaucht, ſchreibt mir der Verwalter und die Hendl'n 
ſtehen gut im Futter. Alſo ſchon wegen der Kalb'n und den 
Brathendl'n muß ich nach Rottach⸗Berghof — Ich Ichreibe 
Ihnen, wenn ich Sie brauchen kann“ 

„Sie machen mich ſehr glücklich, Helene.“ Die bartloſen 
Lippen des Mannes drückten ſich auf die weiße Hand. die er 
noch immer zwiſchen der ſeinen hielt 8 ‘ 
Dann ein haſtiger Sprung das Trittbrett herauf, die Türe 
flog zu. Dr Franke ſah vorläufig nichts von feiner Reiſe⸗ 
begleitung als eine feingeſchwungene Nackenlinie die in einem 
ſchlanken Halsanſatze endete. Der Kopf war über das Fenſter 
aut und die weiße Hand ließ ein helles Seidentüchlein 

n. 

Als ſie ſich endlich nach ihm umwandte, flog ein kurzer, 
prüfender Blick über ihn hin, den er mit einer leichten Ver⸗ 
neigung quittierte Die ſchlanke Hand nahm das Zigaretten⸗ 
etui auf, klappte es und ſteckte es mit dem Feuerzeug in 
die Seitentaſche des Gabardinemantels, der am Haken neben 
dem Fenſter Platz gefunden hatte. 

Sie will ſich von ihrer beſten Seite zeigen, mutmaßte er. 
Er konnte rauchende Weiber für die Welt nicht leiden, aber 
duckmauſige noch viel weniger. „Ich bitte, ſich nicht beengt 
zu fühlen,“ ſagte er ſpottend, „es iſt aucher!“ : 
„Sie maß ihn erſtaunt, ſah die Blutwelle, die fein Geſicht 
färbte und lächelte. „Ich werde rauchen. wenn ich das Be- 
dürfnis danach fühle, mein Herr“ 

Daß der Hieb ſaß, merkte ſie an der zweiten Welle Blutes, 
die ſeine Stirne dunkel rötete. Er entfaltete geräuſchvoll 
ſeine Zeitung und warf keinen Blick mehr zu ihr hinüber. Zu 
dumm, daß er ſich eine Blöße gegeben hatte! Die Frauen 
von heute waren nicht mehr jo ſchlachtern daß ſie nicht aus 
eigenem Antrieb taten, was ihnen gerade behagte 
„Als er zufällig aufjah, merkte er, daß fie ihn muſterte. 
Sie wurde keineswegs verlegen als ihre Augen Blick in Blick 
ſtanden Und wieder dieſes Lächeln, das ihn ſo ungemein 
verwirrte. „Sie find Städter, mein Herr?“ 

„Nein!“ log er frech. 

„Aus den Bergen?“ 

Ja!“ 


„Wie nett!“ Ihre Augen wurden zutraulicher. „Forſt⸗ 
meiſter oder jo?” — E 

„Landwirt.“ Nun war es ſchon eins, wenn er weiterlog. 
3 war fie io neugierig. Er hatte fie auch um nichts 
gefragt. 5 

„Das finde ich hübſch,“ ſagte ſie anerkennend, während Da 
gleich ein Lächeln des Spottes in ihren Augen lag. „Da 
können Sie mir gleich einen Rat geben. Ich habe da eine 
Kalb'n, die einen böfen Fuß hat — 

ge kommen Sie überhaupt zu einer Kalb'n?“ entfuhr 
es ihm. 
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Ihr Lachen ſtieß gegen die e Ledertapete und über⸗ 
trumpfte das Gebrumm der Räder. „Ich habe fie ganz ein⸗ 
fach! Auch Schweine, Ochſen und Kühe — und — ſchauen 
Sie doch nicht ſo ungläubig“ Sie amüſierte ſich über ſeinen 
weitoffenen Blick „Alſo wiſſen Sie kein Heilmittel für einen 
böſen Hax'?“ 

Der Ausdruck beluſtigte ihn. „Da müßte ich natürlich erſt 
wiſſen, was an dem Hax fehlt, meine Gnädigſte Ob er ver⸗ 
ſtaucht oder gebrochen oder nur verſchwollen iſt?“ 

„Natürlich!“ ſtimmte fie bei, „das müßten Sie wiſſen.“ 
Sie entnahm ihrer Handtaſche einen Zettel und reichte ihm 
denſelben hinüber. 

„Sehr werte Frau! 

Indem ich Ihnen mitteilen muß, daß die Bleſſ'n 
ſchon ſeit fünf Tagen einen argen Wehdam am rechten 
Hax hat und die Brathendl wegmüſſen. wäre es mir 
Br wenn Sie kämen weil doch der Hax gar nicht 


n herichaut und die Brathendl'n aufgegeffen werden 


ſollen Ihr Mamert Bödlinger.“ 

Nun lachte Franke. „Alſo auch Landwirt,“ protzte er. 

„Ja! Aber nur nebenberuflich. Irgendein Kreuz legt ſich 
jede Frau auf. Die eine einen Mann — ich die Bleſſen mit 
dem böſen Wehdam am Fuß.“ 

„Die Brathendl'n ſind weniger unangenehm.“ 

„Ja! — Die weniger.“ lachte fie ihm zu. 

Er riet ihr, jofort einen Tierarzt holen zu laſſen, oder wenn 
es ſchon zu ſpät wäre, das Tier zu ſchlachten, ehe man es arm⸗ 
ſelig zugrunde gehen ließ. 

Sie fand beides vernünftig. Er nahm ſein Zigarettenetui 
heraus und hielt es ihr entgegen Mit einem linzeln der 
Augen ſah ſie zu ihm auf: „Danke!“ 

„Sie bevorzugen eine beſtimmte Sorte, gnädige Frau?“ 

„Ich rauche überhaupt nicht!“ 

Er ſchielte nach dem Gabardinemantel und machte ſein 
hochmütigſtes Geſicht 

„Das iſt für den Mamert Bödlinger,” ſagte fie. „Die Ziga⸗ 
retten und das Feuerzeug.“ 

Er klappte das feine zuſammen und ließ es wieder in die 
Rocktaſche gleiten 

„Es iſt Raucher,“ meinte fie boshaft. 0 

Da griff er nach ihrer Hand und drückte ſie derart, daß ſie 
leiſe auffchrie. Plötzlich fiel ihm der Direktor ein, der fie zur 
Bahn begleitet hatte. Er wurde wieder zugeknöpft bis oben. 
Als ſie aufſtand und ihren Lederkoffer vom Gepäcknetz holte, 
war er ihr trotzdem behilflich Er ſpähte nach einem An⸗ 
hängeſchild. aber es war keines zu entdecken. 

Sie holte Bananen heraus und legte ein Buch neben ſich 
hin, klappte die Schlöſſer herab und ließ ihn den Koffer 
wieder verſtauen 

atal, wenn man jo gut erzogen war! Er griff nach ſeiner 
Zeitung und preßte ſich in die Ecke, um ſie von der Seite 
betrachten zu können. Sie ſchälte mit ihren weißen Fingern 
die Frucht bis zu einem Drittel und reichte ſie ihm hinüber. 
„Für das Opfer ihrer Zigarette.“ 

Das Blatt aus den Fingern zu Boden gleiten laſſend, er⸗ 
hob er ſich: „Juſt Franke 8 N 

Sie nickte nur. Alſo auch das verſagte. Frauen taten fi 
leicht im Leben Für ſie gab es immer und immer wieder — 
Ausnahmegeſetz Wenn es ihnen nicht paßte, ihren Namen 
zu nennen, ſchwiegen ſie einfach. 

Die untergehende Sonne warf eine lodernde Brandfackel 
durch das Fenſter. Er wollte die u en vorſchieben, 
aber ſie wehrte dankend: „Später vielleicht, Herr Franke, 
jeht habe ich es noch ganz gerne, ſoviel Sonne in den Schoß 
ve zu bekommen. Man fit wieder lange genug im 
unkeln.“ 


Dann laſen fie. Er ſuchte vergeblich den Titel ihres Buches 
zu entziffern Ihre ſchlanken Finger, die ſich in irzer Lage 
kaum veränderten, verdeckten ihn zu dreivierteln 

Ueber einen intereſſanten Neuerfolg auf dem Gebiete der 
Krebsbehandlung vergaß er eine Weile nach ihr hinzuſehen. 
Als er es wieder tat, war fie eingeichlafen. 

Merkwürdig, daß ihn heute alles fo in Harnisch brachte. 
Jetzt ärgerte er ſich auch darüber, daß ſie ſchlief Er beugte 
ji etwas vor und ſtudierte ihr Geſicht, fand, daß die Augen⸗ 

rauen in unerhörter Schöne gezeichnet waren, dafür aber 

verriet das Kinn etwas wie Tro An Mund und Naſe war 
nichts auszufegen und die Hände waren Meiſtergebilde 

ielleicht erwachte de nicht, wenn — — Er ſah eine Weile 


ſtarr 2 ihre geſchloſſenen Lider, bog ſich langſam herab und 


drückte ſeine Lippen auf ihre Finger. Blidſinnig war das! 
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Wie ein Dieb ſich etwas zu ſtehlen, was er hundertmat auf 
legalem Wege haben konnte. 

Aber möglicherweiſe lag gerade darm der Reiz. Im 
Grunde genommen intereſſierte er ſich wenig für Frauen. Er 
atte in ſeiner Praxis übergenug mit ihnen zu tun. Das 

mpfte ab und machte kühl und überlegen 

Beſtrebt, kein Geräuſch zu verurſachen, zog er jetzt doch den 
Vorhang über die Scheiben Ihr Geſicht lag nun völlig be⸗ 
ſchattet Ganz kindhaft wirkte es nun und unberührt rein. 
Undenkbar, daß ſchon Stürme über ſie hinweggegangen 
waren! „Die eine hat einen Mann — ich die Bleſſ'in mit dem 
böſen Wehdam am Fuß — Wenn ſie ſonſt nichts hatte? — 
Was aber war es mit dem Direktor?“ — 

So oft eine Station ausgerufen wurde, erſchrak er. Aber 
immer wieder ging der Schritt an ſeinem Abteil vorbei. Ihm 
war, als müßte er einen Schatz behüten, auf den nur er allein 


ein Anrecht hatte An ihren tiefen Atemzügen merkte er, daß 


fie io feſt ſchlief, daß er es wagen konnte. im Buch nach 
ihrem Namen zu ſuchen ; 

Er fand ihn nicht Lediglich ein Merkſtreifen fiel heraus, 
den er ſorglich wieder zwiſchen die Blätter ſteckte. Er ſah 
nach der Uhr und gewahrte zu ſeinem Schrecken. daß er in 
einer halben Stunde am Ziele war Ich fahre weiter, be⸗ 
ſchloß er Kam denn kein Kontrolleur, die Fahrkarten ab⸗ 
zuverlangen? Sonſt waren ſie gewöhnlich übereifrig in 
ihrem Tun, heute ließ ſich keiner blicken. Er drückte den Kopf 
in die Ecke und ſchloß die Augen 

Meinetwegen geht es bis ans Ende der Welt, dachte er 
trotzig ich muß wiſſen, wohin ſie fährt Das Schaukeln der 
Räder ſchläferte nun wirklich ein — Er würde nachbezahlen 
— es war ja gleich — wo er ausſtieg. — Ein Nachtquartier 
— gab es überall 

„Ihre Karte, mein Herr!“ 

Franke fuhr auf, taſtete nach ſeiner Bruſttaiche, fand nicht 
gleich und ſuchte im Rock Geduldig wartete der Kontrolleur > 
bis er fie zwiſchen Uhr und Taſchenſpiegel entdeckt hatte. „Die 
Dame — die mir gegenüberſaß?“ — 

„Ich weiß von keiner Dame, mein Herr.“ 

„Aber Sie müſſen doch die Fahrkarten abverlangen?“ 

„Das tue ich eben,“ kam es zurückhaltend „Im übrigen 
fit durch die Kontrolle an der Sperre ſchon ein gewiſſes Maß 
von Sicherheit gegeben — Sie müſſen nachb⸗ zahlen Wie 
weit wünſchen Sie noch zu fahren?“ 

„Wo ſind wir jetzt?“ 

Als der Beamte den Namen der Station nannte, ſtarrte ihn 
Franke entgeiſtert an. Da hatte er alſo über zwer Stunden 
ge 1 

er nächſten Halteſtelle verließ er den Wagen and ſchalt 
= den größten Ejel, den je eine Frau in ihrem Leben 
oven hatte. 5 


Man ſchrieb zwar Ende Juni, aber im Gebirge trottete die 
Vegetation immer ein bißchen hinter der Ebene darein. — 
Wie eine Kalb'n, die einen wehen Hax' hat. — Die Kalb'n 
hätte Frante zu keiner ungünſtigeren Zeit einfallen können. 

Er ſtapfte über die roſafarbige, blaublühende und gelb⸗ 
flimmernde Almwieſe und ſah in dem Dreiklang der Farben 
ihr Bild Die großen verwunderten Himmelsaugen, das feine 
er Wangen, das blonde Geflimmer ihres Nibelungen⸗ 
Der Wald, welcher die Berge wie em dunkler Latz an 
ihrem unteren Ende verbrämte, ſtand ernſt und erich und 
ließ ab und 2 durch eine Lichtung hellgrünes Gewäſſer auſ⸗ 
ſchillern Feine Rebel zogen in abgeriſſenen Fetzen surc die 
Schluchten und krochen langſam Wände und Kamine hauf, 
um über die Gipfel hin ſchemenlos zu verflattern. 

Er überquerte eine kleine, holzgezimmerte Brücke und ing 
dhe bang hinauf Steilwandig hing er übe: der Tal⸗ 


„Vorſicht! Lawinengefahr!“ 

Er ſah nach der Tafel am Wegrand, dann nach der Höhe 
und fühlte einen Schuß dunklen Blutes in den Wangen 
brennen Das Eichen Schnee, das ſich da oben wie Silber in 
der Spätnachmittagsſonne ſpiegelte, tat ihm nichts mehr. 
Aber das andere — die Lawine, an die er am wenigſtens 
gedacht und für am ungefährlichſten gehalten hatte, die hatte 


ihn mitgeriſſen und jeglichen Haltes beraubt. 
Ba geriſſ d jeglichen H 


m S ndjoch nach dem Guffert. vom Guffert nach 
dem Schinder, vom Schinder nach dem Bärenkopf hatte es 
ihn getrieben. Heute lag er in der Hütte und morgen in 
einer anderen. So oft er eine Herde ſah. die zur Alm ge⸗ 
trieben wurde, ſuchte er nach einer Kalb'n die einen döſen 
Tuß hatte. Es war nie eine darunter. 

(Fortietzung folgt.) 


Ernſt die monumentale Perſönlichkeit ſchaffe, die schließlich 


P 


Seite 4 Der Hausfreund 5 Nr. 10 


Die 100 Fiſcher auf der Eisſcholle 
9 


une Chmamike e 
1 a Reval. Wie aus Narva gemeldet wird. gelang es der 
ſowietrufſiſchen Rettu ngsezpedition, die 100 ruſſiſchen 


George Waſhinglon-Feier in Dresden Fiſcher zu retten, die ſich ſeit mehreren Tagen auf einer trei⸗ 
Dresden. Im Rathaus gedachte am Sonntag eine | benden Eisſcholle im Finniſchen Meerbuſen befanden Rufſſiſche 
große Verſammkung der 200 jährigen Wiederkehr des Ges | Militärflugzeuge ſichbeten am Sonnabend etwa 50 Kilometer 
burtstages des Präſidenten George Waſhington. Miniiters | vom Strand entfernt die Eisſcholle mit den Fiſchern und war⸗ 
präſident Schieck gedachte der wellgeſchichtlichen Perſönlich⸗ fen Lebensmittel ab. Vei der Rettung waren die unglücklichen 
keit Waſhingtons als Feldherrn und Staatsmann. War Fischer halb erfroren. ; 2 


ſhington ſei ein Beispiel dafür, wie erſt der tiefe, ſittliche 5 
Der Erfinder der Anſichtskarſen 
geſtorben 


Berlin. In Göttingen ſtarb der weltbetannte Buch⸗ 
händler und Verleger Heinrich Lange im Aiter von 84 
Jahren. Er iſt der Schöpfer der Poſtkacten mit Inſichten 
don Städten, gedruckten Wünſchen, ſymboliſchen Zeichen, kurz 
der Schöpfer deſſen, was man als Anſichtskarte bezeichnet. 


Goethe-Poſtkarten 
Berlin. Die deutſche Neichspoſt gibt zur Goethefeier 
zwei Poſtkarten zu 6 und 15 Reichspfennig mit einem Bild⸗ 
nis Goethes und mit beſonderen Freimarkenſtempeln aus. 
Die Poſtanſtalten verkaufen die Karten vom 1. März an. 


Für 8 Millionen Franken 
Gold ins Meer gefallen 
Paris. Wie aus Cherbourg gedrahtet wird, ſind beim Aus⸗ 
laden eines neuen Goldtransportes im Werte von 600 Mil⸗ 
lionen Franken 4 Barren ins Meer gefallen, was einen Ver⸗ 
luft von etwa 8 Millionen bedeutet. Die Taucher der Hafens 
verwaltung haben den Auftrag erhalten, die geſunkene Gold⸗ 
liſte zu ſuchen, doch wird ihre Arbeit auf große Schwierigkei⸗ 
ten ſtoßen. 


König Friedrich Auguſts ketzte Fahrt 

Dresden. Der Wiener Platz vor dem Bahnhof und 
die Zuführungsſtraßen waren von einer unabſehbaren 
Nenſchenmenge angefüllt, die im tiefſten Schweigen ver⸗ 
harrte, als gegen 10 Uhr der Extrazug mit der Leiche des 
Königs Friedrich Auguſt in der Halle des Bahnhofes ein⸗ 
lief. Vier Unteroffiziere der Traditionskompagnie hoben 
den Sarg aus dem Wagen. Stumm grüßten ihn die Mit⸗ 
glieder des Hauſes Wettin, der Miniſterpräſident Schieck, 
der Präſident der Reichsbahndirektion Dresden, Dr. 
Demiſch, Polizeipräſident, Dr. Palitzſch und Miniſterildirektor 
Dr. Schettler von der Staatskanzlei. Unter präſentiertem 
Gewehr der Trauerkompagnie der Reichswehr und unter 
den Klängen des Präſentiermarſches des Leibgrenadierregi⸗ 
mentes würde der Sarg auf die Geſchützlafette gehoben. 


Waſhington-Patz 
vor dem Lehrier Bahnhof 


Berlin. Zum Gedächtnis des großen amerikaniſchen 
Freiheitskämpfers und Begründers der Unabhängigkeit der 
Vereinigten Staaten, George Waſhington, deſſen Geburts⸗ 
tag ſich am 22. Februar zum 200. Male jährt, hat die 
Reichshauptſtadt am Monta den Platz vor dem Lehrter 
Bahnhof (Ankunftsſeite) Waſhington⸗Platz getauft. Beſon⸗ 
ders ſinnvoll erſcheint die Wahl des Platzes, da vornehmlich 
am Lehrter Bahnhof die Züge aus Hamburg und Bremen 
und mit ihnen auch die Paſſagiere der Amerikaſchiffe ein⸗ 
treffen. Aus Anlaß der Aufſtellung des Platzſchildes fand 
auf dem jetzigen Waſhington⸗Platz eine Feier ſtatt, an der 
die Vertreter der deutſchen Behörden und der amerikaniſchen 
Botſchaft teilnahmen. In einer kurzen Anſprache wies Dr. 
Draeger von der Vereinigung Karl Schurz darauf hin, daß 
ganz Deutſchland an den Maſhington⸗Feiern großen Anteil 
genommen habe. Mit der Taufe des Waſhington⸗Platzes 
hoffe die Reichshauptſtadt, dieſem großen Amerikaner die 
Erinnerung für alle Zeiten zu bewahren. Botſchaftsrat 
Wilney dankte für den Freundſchaftsbeweis der Stadt 
Berlin, deſſen ſymboliſche Bedeutung vom amerikaniſchen 
Volke in Freude empfunden werde. Reichstagspräſident 


allein vor der Geſchichte beſtehe. Das amerilaniſche Vol 
ſei zu beglückwünſchen, daß ihm in Waſhington ein Staats⸗ 
ſchöpfer beſchieden geweſen ſei, dem bei ſeinem Tode das 
Larlament mit Recht den Nachruf habe widmen können: 
Der Erste im Krieg, der Erſte im Frieden und der Erſte im 
Herzen ſeines Volkes. 
Oberbürgermeiſter Külz gab der Hoffnung Ausdruck, 
daß auch von dieſer Feier eine Vertiefung der gegenſeitigen 
Beziehungen ausgehen möge. Der amerikaniſche General⸗ 
Konſul Haberle überbrachte die perſönlichen Grüße des 
Staatsſekretärs Stimſon zugleich mit dem Dank der ameri⸗ 
kaniſchen Regierung, die ſich heute der loyalen deutſchen 
Bürger in der amerikanischen Freiheitsbewegung dankbar 
erinnere. Der Eeneralkonſul gedachte dann des Generals 
von Steuben. i 
Den Feſtvortrag hielt Profeſſor Dr. Kühn von der 
Techniſchen Hochſchule Dresden. Vom Kreuzchor geſungen 
erklang dann die amerikaniſche Nationalhymne. Mit dem 
Deutſchlandlied wurde die Feier geſchloſſen. 


Das T5 jährige Jubiläum 
des Norddeuiſchen Lloyd 


f Bremen. Das reichgeſchmückte Verwaltungsgebäude des 
Norddeutſchen Lloyd war am Sonnabend das Ziel gar 
reicher Perſönlichkeiten des bremiſchen Staates, des Han⸗ 
dels, der Schiffahrt, der Induſtrie, des Gewerbes und des 
Handwerks, die ihre Glückwünſche aus Anlaß des 78 jähri⸗ 
gen Jubiläums des Rorddeutſchen Lloyd übermittelten Den 
luftakt der ſchlichten Feier bildete eine Verſammlung der 
Mitglieder des Vorſtandes und der geſamten Angeſtellten⸗ 
ſchaft. Generaldirektor Gläſſel erklärte u. a.: Immer grö⸗ 
ßer werde die Konkurrenz im Wettbewerb mit den auslän⸗ 
diſchen Schiffahrzsgeſellſchaften, die in großem Maße mit 
taatlihen Zuſchlſſen arbeiteten, während die deutſchen Ge⸗ 
ellſchaften bisher ihre Unabhängigkeit aufrecht erhalten 
hätten. Es gebe aber auch hier eine Grenze. So, wie die 
Verhältniſſe heute in der Schiffahrt lägen, müſſe man an 
der Verwirklichung des Gedankens einer engen Gemein⸗ 
ſchaft in vollſter Ueberzeugung mitarbeiten. 

Aus allen Teilen der Welt gingen im Laufe des Sonn⸗ 
bends dem Norddeutſchen Lloyd eine große Anzahl von 
Glückwunſchtelegrammen und Glüdwunſchſchreiben zu. 


BVBerwegener Raubüberfall 
in einem Spielkaſino in Miami 


Neuhork. Im Seebad Miami (Florida) wurde ein 
verwegener Raubüberfall auf das enkluſive Spielkaſino 
Embaſſyklub verübt. Die Banditen erlangten, als Gäſte ver⸗ 
kleidet, Eintritt und riefen zur Zeit des größten Hochbetriebes 
um 2 Uhr nachts den beſtürzten Gäſten „Hände hoch“ zu. In 
der Küche des Spielkaſinos befanden ſich jedoch mehrere Poli⸗ 
ziſten beim Eſſen, die herbeigeruſen wurden und das Feuer aut 
die Vanditen eröffneten. Dabei wurde der Bandenführer ſo⸗ 
fort erſchoſſen, während drei andere Banditen, zwei Angeſtellte 
und der ehemalige Amateurchampion Perkins verwundet wur⸗ 
den. Einem Näuber iſt es gelungen zu entkommen, obwohl er 
einen Mundſchuß erhalten hatte. 


Schwere Exvleſion in einer Kohlengrube 
Neuyork. In Pocahontas (Virginia) wurde die Kohlen⸗ 


rube Boiſſevain durch eine ſchwere Exploſion zum größten 

eil zerſtört. 30 Bergleute werden vermißt. Die 
Arſache der Exploſion lonnte noch nicht feſtgeſtellt werden 
Die Waſhingtoner Bergbaubehörden haben im Laufe des Löbe brachte ein Hoch auf das amerikaniſche Volk aus. Im 
Tages bereits mehrere Eiſenbahnwagen mit Hilfsmalerial gleichen Augenblick gingen das Slernenbaszer und die 
an die Unglücksſtätte abgeſandt deutſche Reichsflagge am Fahnenſtock hoch. 


